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Viele Jahrzehnte war das Gelände der 
Landesgartenschau in Bamberg der 
Hauptsitz der Baumwollspinnerei und 
Weberei Bamberg. Die Ausstellung ERBA 
– verwobene Geschichte zeigt nun Erfolge 
und Krisen dieses ehemaligen fränki-
schen Großunternehmens. 

In der deutschen Sprache gibt es viele 
Redewendungen aus der Textilbranche: 
„spindeldürr“, „jemand spinnt“, „den Fa-

den verlieren“ oder „den Bogen raus 
haben“. Den Bogen raus hat-

ten auf jeden Fall der 
Bamberger Groß-

händler Fried-
rich Krackhardt 

und der Augs-
burger Un-
ternehmer 
Ludwig Au-
gust Rie-
dinger. Sie 
gründeten 
1858 die 
„Mechani-
sche Baum-

woll-Spinne-
rei und Webe-

rei Bamberg“ 
im damals selbst-

ständigen Ort Gau-
stadt, das erste Groß-

unternehmen, das sich in 
der direkten Nachbarschaft zur 

Stadt ansiedelte. 2012 entsteht auf dem 
ehemaligen Fabrikgelände ein neues Uni-
versitätsgebäude, daneben findet die Lan-
desgartenschau statt. 

„Lokale Geschichte ist wichtig und 
braucht viel Unterstützung“

Die Landesgartenschau ist ein guter 
Grund, um die wechselvolle Geschichte 
des ehemaligen Textilunternehmens und 
seiner Mitarbeiter ins Gedächtnis zu ru-
fen, dachten sich Prof. Dr. Heidrun Alz-
heimer, Inhaberin des Lehrstuhls für Eu-
ropäische Ethnologie, und Ausstellungs-
leiter Prof. Dr. Andreas Dornheim, Mit-
arbeiter des Lehrstuhls für Neuere und 
Neueste Geschichte unter Einbeziehung 
der Landesgeschichte. Gemeinsam kon-
zipierten sie die Ausstellung ERBA – ver-
wobene Geschichte, die am 11. Mai auf 
der Landesgartenschau eröffnet wurde. 

„Diese Ausstellung kann sich se-
hen lassen“, sagte Claudia Knoll, Ge-

Am seidenen Faden
Ausstellung über die ERBA und ihre Arbeiter

schäftsführerin der Lan-
desgartenschau Bamberg, 
bei der Eröffnung. „Die 
Ausstellung ist in den 
Räumlichkeiten der Bat-
teurshalle untergebracht. 
Ein authentischer Ort, der 
ein schönes Ambiente für 
die Texte, Fotos, Aufzeich-
nungen und Stoffballen 
bietet.“ Im Batteurraum 
wurde die als fester Bal-
len angelieferte Baumwol-
le „aufgeschlagen“, das 
heißt gelockert. Im Textil-
jargon wurde dieser Ort auch die „Höl-
le“ genannt. Die Ausstellung zeige, wie 
eng Kultur und Geschichte in Bamberg 
miteinander verbunden seien, ergänz-
te Prof. Dr. Guido Wirtz, Vizepräsident 
Forschung der Universität Bamberg: 
„Gerade auf lokale Geschichte kann 
man nicht verzichten, sie braucht viel 
Unterstützung.“ 

Mit allen Sinnen erleben
Im Mittelpunkt der Ausstellung ste-

hen die Unternehmenskultur und der Ar-
beitnehmeralltag sowie der Einfluss der 
Baumwollspinnerei auf die Entwicklung 
der Stadt Bamberg und insbesondere auf 
den heutigen Stadtteil Gaustadt. Den All-
tag der ERBA-Arbeiter können die Besu-
cher der Ausstellung mit allen Sinnen er-
leben. Zu sehen gibt es zahlreiche Schau-
tafeln mit Fotos, Kleidung und Täfelchen 
mit Sprichwörtern. Hören kann der Besu-
cher das Klappern der Webstühle, einige 
Stoffe und Rohbaumwolle können auch 
angefasst werden. 

Im Vorfeld der Ausstellung hatte And-
reas Dornheim am Lehrstuhl für Europäi-
sche Ethnologie seit 2007 mithilfe quali-
tativer Interviews ehemalige Arbeiter der 
Baumwollspinnerei als Zeitzeugen befragt: 
Die Unternehmenskultur war von Anfang 
an durch umfangreiche Sozialleistungen 
geprägt. Das führte zu einer relativ großen 
Identifikation der Beschäftigten mit „ihrer“ 
Firma, die sich unter anderem darin äußer-
te, dass oftmals mehrere Generationen aus 
einer Familie dort arbeiteten. 

Einfluss auf die Bevölkerungsstruktur 
Gaustadts

In den 1880er Jahren blühte die Tex-
tilindustrie in Deutschland auf, was bis 
zum ersten Weltkrieg anhielt. Während 

dieser Zeit arbeitete die Bamberger Fa-
brik mit 125.000 Spindeln. Das Unter-
nehmen wurde auch baulich vergrößert. 
Hinzu kamen Wohnungen für die Arbei-
ter und deren Familien. Um 1913 arbeite-
ten fast 2.000 Menschen in der Spinnerei 
und Weberei. Das Unternehmen beein-
flusste so auch die Bevölkerungsstruktur 
in Gaustadt: Im Jahr der Gründung 1855 
hatte der Ort 430 Einwohner, 1880 lebten 
dort bereits 1.631 Menschen. 

Den Namen ERBA führte die Fabrik ab 
1927: Es kam zu einem Zusammenschluss 
des Bamberger Unternehmens mit einer 
Spinnerei und Weberei aus Erlangen zur 
„Baumwollspinnerei Erlangen-Bamberg“, 
kurz ERBA. 1971 erzielte das Gesamtunter-
nehmen einen Jahresumsatz von etwa 250 
Millionen Mark. Allerdings endete damit 
der Aufschwung. Johann Nepomuk Glögg-
ler erwarb 1972 die Aktienmehrheit der 
ERBA und trieb das Unternehmen fast in 
den Ruin: Er belastete die Fabrik mit Hypo-
theken, kaufte neue Unternehmen und ver-
spekulierte sich. Obwohl die ERBA in den 
achtziger Jahren wieder Gewinne machte, 
sank die Rentabilität. Die Verluste wurden 
größer und der Betrieb schließlich 1993 
eingestellt. � Martina Bay

Noch bis zum 7. Oktober können In-
teressierte die Ausstellung auf dem 
Gelände der Landesgartenschau be-
suchen. Die Ausstellungsräume be-
finden sich im Gebäude neben dem 
ERBA-Turm und tragen die Nummer 
55 auf dem Lageplan der Landesgar-
tenschau. Ein Begleitheft zur Aus-
stellung kann für 7,50 Euro in der 
Ausstellung oder im Buchhandel er-
worben werden.
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